
Wie der Landwirt 5.0 aussehen könnte
Die Hochschule Offenburg erforscht, wie eine nachhaltige Landwirtschaft Ökologie und Ökonomie miteinander versöhnen würde

Von Christine Storck

OFFENBURG. Mal angenommen, die
Ortenau wäre eine Region mit höchster
Biodiversität und den fruchtbarsten Bö-
den Deutschlands. Wie wäre es wohl,
wenn die Bauern von der biologischen
Bewirtschaftung ihrer Äcker nachhaltig
leben könnten? Mit einer solchen Vi-
sion im Kopf will die Hochschule Offen-
burg mit Landwirten, den Technischen
Betrieben Offenburg, mehreren wis-
senschaftlichen Instituten, Firmen und
Verbänden ab 2020 ein Forschungspro-
jekt für eine klimapositive Landwirt-
schaft starten. Das Interesse ist riesig,
sagt Hochschul-Mitarbeiter Reiner
Gottschall.

15 Bauern aus dem Kreis können ab kom-
mendem Jahr innerhalb des Projekts vier
Jahre lang wissenschaftlich betreut wer-
den, bei sieben weiteren, die sich eben-
falls beworben hatten, überlegen die Ver-
antwortlichen derzeit, wie man sie ge-
schickt einbinden kann. „Die Resonanz
zeigt, dass das Thema unter den Nägeln
brennt“, so Gottschall.

Geplant ist, dass die teilnehmenden
„Landwirte 5.0“ zwei Äcker – 0,5 bis ein
Hektar groß – in ein bis zwei Kilometern
Abstand bereitstellen. Während der eine
unverändert bewirtschaftet wird, soll auf
dem anderen Neues getestet werden: Auf
jeweils fünf bis zehn Prozent der Fläche
der Anbau von Blühstreifen oder Hecken
zur Steigerung der Biodiversität, außer-
dem Biomasse zur Herstellung von CO
2-bindender Pflanzenkohle. Diese wirke
nämlich als natürlich Dosierhilfe: Sie kön-
ne mit Nährstoffen angereichert werden
und sei in der Lage, Feuchtigkeit zu spei-
chern und beides langsam an ihre Umge-
bung abzugeben. Somit schütze sie vor
den Folgen von Dürre und erhöhe den
Nährstoffgehalt im Boden. Das könne zu
den Ertrag bis zu 20 Prozent steigern,
heißt es in der Projektbeschreibung. Am
Ackerrand platziert, dienen Blühstreifen

und Biomasse-Anbau als Wind- und Ero-
sionsschutz. Siedeln sich darüber auch
wieder mehr Insekten an, könnte der
Bauer den Einsatz von chemischem Pflan-
zenschutz und Kunstdünger herunterfah-
ren.

Gottschall: „Landwirtschaft
muss sich dringend verändern“

Auf einem weiteren, etwa fünf Prozent
großen Ackerstreifen, soll es zur Beschat-
tung und Energiegewinnung für Landma-
schinen Photovoltaik-Anlagen geben.
Weitere Aspekte des Projekts sind laut
Gottschall auch die Rückgewinnung von
Wasser und – soweit möglich – die Nut-
zung von Windenergie.

„Wir wollen erstmals umfassend nach-
weisen, dass eine nachhaltige Landwirt-

schaft ökologisch und ökonomisch tragfä-
hig ist“, erklärt er. Der Handlungsbedarf
liege auf der Hand, die Landwirtschaft in
jetziger Form müsse sich dringend verän-
dern. Nur so könne das dramatische Ar-
tensterben gestoppt und die Erderwär-
mung auf unter 1,5 Grad Celsius begrenzt
werden. Eine besondere Herausforde-
rung liege in den Emissionen der Land-
wirtschaft und den von ihr genutzten Bö-
den, die rund 24 Prozent des weltweiten
Treibhausgas-Ausstoßes betragen. Agro-
chemie und Monokulturen hätten zudem
großen Anteil am Artensterben. „Viele
Projektteilnehmer sind schon im biologi-
schen Anbau tätig und wollen das voran-
treiben“, sagt Gottschall.

Statt einzelne Prozesse zu verbessern,
will das rund 30-köpfige Team ein Kon-
zept entwickeln, das rasch auf die gesam-

te Landwirtschaft übertragbar wäre. Da-
bei sollen auch Geschäftsmodelle geschaf-
fen werden, um für die Politik Handlungs-
empfehlungen für Förderleitlinien abzu-
leiten. Mit einem Beirat aus einer Viel-
zahl von landwirtschaftlichen Verbänden
sowie aus Ökonomie und Ökologie hoffen
die Initiatoren, das Projekt in der Bran-
che, aber auch in der Gesellschaft zu ver-
ankern.

Bevor es im kommenden Januar starten
kann, müssen aber noch Fördergelder aus
verschiedenen Töpfen beantragt werden,
so Gottschall. Für Marketing und Öffent-
lichkeit ist ein Crowdfunding, also eine
Gelbeschaffungskampagne im Netz, ge-
plant. Ab September sollen die Akteure in
die Kommunen im Kreis gehen und mit
verschiedenen Vorführungen auf sich
und das Thema aufmerksam machen.

Den Weg zu einer Landwirtschaft, die der Biodiversität wieder auf die Beine hilft, und von der die Landwirte zu-
gleich gut leben können, will das Projekt an der Hochschule Offenburg aufzeigen. F O T O : F R A N K R U M P E N H O R S T ( D P A )
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